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Unterhaltung und Belehrung.
Verlag der VnchdruckereiE. Weidcnbach in Dillendurg.

M 6. Kratis-Weilage zur Zeitung für das Ziü'lyak. 1916.
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Die Arzte von Bergfelden.
Eine Kleinstadtgeschichte von Gustav Rogge.

«Fortsetzung.,

Tages verbreitete sich das Gerücht, daß auch der kleine Sohn
I ^ deS Amtsrichters an Diphtherie erkrankt sei. Felix erfuhr die Kunde
^ -^ aus dem Munde seiner Frau, als er eines späten Abends müde und
abgespannt zurückkehrte.

Wie immer war ihm auch heute Emmi mit einem Freudenruf ent¬
gegengeeilt und hatte sich trotz seiner Abwehr nicht zurückhalten lasten,
chm den gewohnten Willkommkuß zu geben. „Ich fürcht' mich nicht vor
dir, Schatz, du bringst keine Ansteckung mit ins Haus. Dafür bist du zu
vorsichtig, riechst ja auch wie 'ne wandernde Apotheke," scherzte die kleine
Frau. Dann aber setzte sie ernst hinzu: „Denke dir aber, Windelband
soll die schreckliche Seuche aus seinen eigenen Enkel übertragen haben."

Erschrocken schaute Felix sie an. „Das sähe dem alten Pfuscher
ähnlich," entgegnete er bitter, „der spaziert von einem Krankenbett zum
anderen, ohne die geringste Schutzmaßregelanzuwenden — und doch
haben ärztliche Fingernägel schon manche Krankheiten übertragen."

Sie ließen sich zu einem raschen Abendessen nieder. Aber sie hatten
damit kaum begonnen, als der Fernsprecher anklingelte. Als Felix
den Empfänger wie¬
der aufhängte und
ins Eßzimmer zu¬
rückkehrte, lachte er
unmutig auf.

„Ich muß dich
schon wieder ver¬
lassen, Schatz— ein
neuer Fall. Aber
es ist nur um die
Ecke. Ich werde
voraussichtlich bald
wieder zurück sein."

Sie schmiegte
sich zärtlich an ihn.
„Das freut mich um
deinetwegen," sagte
sie. „Du mußt ja
schrecklich müde und
abgespannt sein."

„Wenn es nur
das wäre — aber du
tust mir leid, Kleine.
In den letzten vier¬
zehn Tagen haben
wir keinen unge¬
störten Abend mehr
gehabt."

Sie lachte. „Da¬
für bin ich eine
Doktorssrau. Du glaubst gar nicht, wie stolz mich das Bewußtsein
macht, daß die Leute solch großes Vertrauen in dich setzen. Wenn sie
dich rufen, dann halten sie ihr Krankes auch schon für gerettet."

Er mußte lachen. Dann beugte er sich gerührt über sie. „Du Liebes!
Wenn alle Welt mich mit deinen Augen ansähe, dann ginge mein Zu¬
kunftstraum, einmal bis zum Universitätslehrer hochzusteiqen, sicherlich in
Erfüllung."

„Das kommt auch so!" entgegnete sie. „Wirst du nicht schon jetzt
häufig an Orte gerufen, wo doch andere Ärzte leichter und rascher zu
erreichen wären? O Männchen, ich weiß ganz gut, warum ich so unbändig
stolz auf dich bin !" —

Die Nacht verlief für das junge Ehepaar recht unruhig. Wieder¬
holt mußte Felix seinen wohlverdienten Schlaf unterbrechen, sich haftiq
ankleiden und dringliche Krankenbesuche machen.

Als es schon Tag werden wollte, klingelte es wieder anhaltend und
stark. Felix, der sich kaum niedergelegt hatte, blinzelte verschlafen und
erhob sich dann halb im Bett, als Frau Emmi, die vorn im Zimmer aus
dem Fenster mit dem abermaligen Störer ihrer Nachtruhe verhandelt
hatte, aufgeregt ins Schlafzimmer zurückkehrte.

„Der Amtsrichter wartet unten, du möchtest sofort mit ihm kommen
mit seinem Söhnchen soll es sehr schlimm stehen." '

Felix starrte sie verblüfft an. „Und da ruft man mich?" wiederholte
er kopfschüttelnd. „Ist der Kreisarzt wieder mal mit seinem Latein
fertig? Und warum schicken sie dann nicht zu Doktor Kratt?"

„Verstand ich den Amtsrichter richtig, so ist ^ catt über Land gerufen
worden. Auf alle Fälle sind sie auf dich angewiesen. — Komm nur
Schatz" schmeichelte sie, „es soll dich auch dieser Hilfsbedürftige nickt
umsonst rufen !" '

„Sehr schön gesagt," bemerkte der unter einem Seufzer sich Er¬
hebende, „aber ich fürchte nur, daß es ein Metzgergang werden wird'
denn wenn der alte Pfuscher erst einmal die Geschichte verfahren
hat, dann kann in der Regel nur noch ein halbes Himmelswunder

Rettung bringen!"
Unten auf der

Straße harrte der
Amtsrichter in pein¬
licher Bedrängnis.
All die Jahre über
hatten ja die beiden
Männer nur auf
dem Grußfuße ge¬
standen und sich ge¬
schnitten, wenn sie
dies halbwegs mit
Anstand durchzu¬
führen vermocht hat¬
ten. Wie Felix die
Haustür aufschloß
und sich dem Amts¬
richter zugesellte, da
war dieser äußerst
verlegen. Aber schon
nach den ersten Wor¬
ten brach die ihn
verzehrende Unruhe
durch.

„Unser Junge
fühlte sich schon die
letzten paar Tage
nicht gut," berichtete
er, während sie eil¬
fertig dem unweit

mein Schwiegervater nahm

österreichisch-ungarische Minenleger auf dem Gardasee.
Phot. Az Est, Budapest..

entfernten Amtshause zustrebten. „Aber
die Sache leicht, erklärte das Unwohlsein als gutartig — keine Spu
von Diphtherie. Die Schlingbeschwerden schienen auch bald wiede
nachgelassen zu haben. Gestern abend aber trat plötzlich heftiges Er
brechen ein, völlige Stimmlosigkeit und pfeifende Atmung. Der Zu
stand wurde immer beängstigender, bis die drohende Erstickungsgefah
meinen Schwiegervater zwang, unseren kleinen Kurt zu operieren -
Luftröhrenschnitt!"

„Aber warum schickten Sie nicht vorher schon nach einem andere,
Arzte?" fragte Felix ungehalten.

Er bekam vom Amtsrichter keine Antwort, was erklärlich war, den,
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Erbeutetes russisches Gewehr mit Drahtschere. — Das Bild (S . 22)
der Russe,,. Dicht über der Laufmündung des

feststehenden Baioneft eine Drahtschere angebracht; sie soll
bei, Truppen ein rasches Durchschneiden feindlicher Drahtverhaue ermög-
I ' f eines Gewehres ist indes ein Arbeiten mit

'" ehr eben förderlich; moderne Gewehre sind sehr empfind¬
liche Maschinen mit vielen feinen
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Teilen, die sich leicht lockern.
Daö Durchschneiden gegneri¬
scher Drahtverhaue wird m der
Hauptsache von vorschlcichen-
dcn einzelnen Patrouillen aus¬
geführt , die mit handlichen
kleinen Scheren, die sich bequem
mitnehmcn und sicher hand¬
haben lassen, viel leichter ar¬
beiten. Indessen werden die
Russen bei ihrem anhaltenden
Rückzug nicht viel Gelegenheit
Gesunden haben, die neuenlrahtschercn an den deutschen
Drahthindernissen auszupro-bieren.

Vas erste Zusammentreffen
bulgarischer und österreichisch¬
ungarischer Truppen in Ser¬
bien. •— Die Bulgaren be¬
gannen ihren Angriff gegen
Serbien an dessen Ostgrenze
mit großer Kraft , während
die Deutschen und Österreicher
gleichzeitig von Norden und
Nordwesten her die Serben
ständig zurückdrängten. Am
26. Oktober 1915 waren die
Verbündeten auf der ganzen
Linie so weit vorgerückt, daß
eine Berührung der beider¬
seitigen Flügel in kurzem zu
erwarten war. Eine aus dem
Raum von Negotin abgesandte
bulgarische Patrouille unter
Führung des Ulanenleutnants
Gadjeff schlug sich nach Kla-
dovo durch und traf dort am

wm aoiwro me ricoistmylen schwacher, der Unke
Teilung bängt mit der Lebensweise des Fisches zusammen. Er"

^ ^ Wasscrsj „ schwimmen, daß die Augen mit der untere»ZJiU T Wasser tauchen, ihre obere Hälfte aber in die Luft blickt. Hierdurch
»'C bK  vorberfllegenden Insekten, die er fängt, als auch

^ ^ " " tiere deS Wassers zu gleicher Zeit zu erblicken. Th. S .s
Merkwürdige ttu se - Als Kaiser Otto IV. in Italien war, sah er die

it  Jlorentinerln Bellmcona Berti, die ihm so wohl gefiel, daß er sie uni
emen Kuß bat. S,e wies ihn lachend ab. Er wendete sich an ihren Vater,

Geruhial.

Gesuchs von Ihren Verehrern ciulcis ich aber nicht, Lina!
— Nun. jnäcligs Vrau, haben Sie kesns Gange , die lasse ich nich

zu 3J)nen rinl

Hochzeits-
die Gr,iraf-

27. Oktober mit einer gleichzeitig abgegangenen Patrouille ungarischer Honvcd-
husaren zusammen. Somit war die Verbindung hergestellt. Curt Schulz
hat dre bedeutsame Begegnung nach der Schilderung des Patrouillenführers
,m Bilde fcstgehalten.

0". " """'f . . .. .. .. . . . mim. . . . . . .

❖ Mannigsaltiges. ♦>

den Grafen Nikolaus Berti, der
dem Kaiser Hoffnung machte,
die Erfüllung seines Wunsches
erwarten zu dürfen. Allein
vergebens, denn die schöne
Bellincona erklärte kurz und
bündig, sie werde keinen an¬
deren Mann außer ihrem künf¬
tigen Bräutigam küssen.

Dem Kaiser gefiel diese Er¬
klärung so sehr, daß er den,
Fräulem einen seiner Barone
als Bräutigam zuführte, und
dieser erhielt zum
geschenk von ihm
schaft Casentino.

So wurde ein verweigerter
Kuß belohnt. Ein gegebener
Kuß übrigens nicht viel ge¬
ringer.

Graf Fulko von Marseille
gab im Jahre 1005 seiner Braui
Odilie für den ersten Kuß alle
die Güter zum Geschenk, die
er besaß. Die späteren Küsse
gab sie ihm dann umsonst.

Kaiser Rudolf war schon
stark bei Jahren , als er sich zum
zweiten Male mit der schönen
jungen Elisabeth von Burgund
vermählte und mit ihr im
Jahre 1284 nach Speier kam.
Ein dortiger Würdenträger
wurde von der schönen jungen
Frau so hingerissen, daß er sich,
als er sie aus dem Wagen hob,
nicht enthalten konnte, ihr einen
Willkommkuß auf die rosen¬
roten Lippen zu drücken. Das

natym die junge Kaiserin sehr übel und verklagte den kühnen Küsscr bei ihrem
Gcmahle. Dieser wollte zwar die Sache nicht gar zzi streng nehmen, ließ aber
doch dem Kusscr sagen, er möge in Zukunft sich die Lust vergehen lassen,
dre Kaiserin zu küssen; könne er aber dergleichen Gelüsten nicht widerstehen,
jo möge er sich eine eigene Frau anschaffen. sC. F.j

. . . . iiimiiiiiiimiiHiiiiiiuiiiiiiiiifnmiiiii. .1

Geteilte Augen. — Die Unfähigkeit, die Augen je nach der Entfernung
deö Gegenstandes, der erkannt werden soll, entsprechend einzustellen, und
die Notwendigkeit, in zwei verschiedenen Medien zu sehen, hat bei einer Reihe
von Tieren , die an der Wasseroberfläche leben und ihre Beute und ihre Feinde
teils in der Luft, teils im Wasser erspähen müssen, zu einer Zweiteilung der
Augen geführt , so daß der obere Teil zum Sehen in der Luft, der untere zum
Sehen »m Wasser eingerichtet ist.

Dies ist der Fall bei zahlreichen Wafferkäfern. Bei den Taumelkäfern,
bei denen, wenn sie an der Wasseroberflächerudern, die Augen zur Hälfte
>m Wasser cmtauchen, sind diese durch eine breite Chitinleiste in zwei Ab¬
schnitte getrennt. Der untere Augenabschnitt, der die aus dem Wasser zurück¬
geworfenen und stärker gebrochenen Lichtstrahlen auffängt und so das Sehen
im Wasser ermöglicht, ist gewölbter alö der obere Augenabschnitt, der für daö
Sehen m der Luft bestimmt ist. Ebenso sind bei gewissen Krebsarten die Augen
in zwei ungleich gebaute Hälften geteilt.

Ferner ist bei einigen Libellenarten der obere Teil der Augen in der Krüm¬
mung und Farbe verschieden von dem unteren Teil. Bei der mikroskopischen
Untersuchung ergibt sich, daß die unteren Mosaikflächen, aus denen sich das
Auge zusammensetzt, kleiner alö die oberen und außerdem schwarz gefärbt
sind. Bei der Betrachtung durch den Augenspiegel beobachtet man weiterhin,
daß bei Drehungen der Libellen die leuchtende Scheinpupille in der oberen
Augenhälfte bedeutend schneller wandert als in der unteren. Bekanntlich
kriechen die Libellen auch zeitweilig unter daö Wasser, um an den Pflanzen-
stcngeln ihre Eier abzulegen. Hier nun dienen ihnen die unteren Augen-
hälftcn zum Sehen. Aber auch während des Aufenthaltes im Luftraum
ist die Zweiteilung der Augen den Libellen von Nutzen. Der Bau der beiden
Augenhälften deutet darauf hin, daß mit der unteren hauptsächlich die Formen
der einzelnen Gegenstände, mit der oberen hingegen deren Bewegungen
wahrgenommen werden. Hieraus erklärt es sich, warum man sich den
Libellen nur schwer nahen und sie äußerst selten einfangen kann.

Endlich ist auch ein südamerikanischer Fisch, daö Vierauge, der zu den
Zahnkarpfen gehört, mit geteilten Augen ausgestattet. Der Augapfel ist
bei diesem Fisch durch ein dunkelgefärbtes Querband in zwei Hälften zerlegt,
die Pupille wird durch Lappen, die von der Regenbogenhaut vorspringen,

«iroenratset.
Aus den nachstehenden siebenunddreißigSilben : a, al , bee, der, bert , bra , brom,

bürg, den, e, e, e, el, gans , gens , geilt, ham, la, land, li , licht, ma, naph, nis,
nor, »ord, nu, o. re, re, re, fche, schnee, ta, va , Wald, wie sind vierzehn Wörter zu
bilden, welche bezeichnen:

1. einen deutschen Dichter, 2. ein berühmies Bauwerk in Spanien , 8. einen Schwimm-
vogel, 4. einen Sohn Jakobs, 5. eine Gewürzpflanze, 6. ein Staatsoberhaupt , 7. eine
m! -t ^ "Ern, 8. einen Baum, 9. einen männlichen Vornamen, 10. eine vulkanische
.Masse II ein Gebirge, 12. eine Strauchfrucht. 18. einen männlichen Vornamen, 14. eineLufterscheinung.

Sind alle Wörter richtig gebildet, so ergeben ihre Anfangs- und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gelesen, ein Sprichwort.

Auflösung folgt in Nr . 7.

Homonym.
„Biib', dein Betragen ist sürwahr zu schlimm!"
Der Lehrer sprach zum Schüler es voll Grimm.
„Tagtäglich treibst du's ja — (er sprach das Worts,
Ich schick' bestimmt dich von der Schule fort,
Wenn du noch weitern — swieder sprach er aus
Das Wort) bereitest mir. Nun geh nach Haus ."

Auslösiing folgt in Nr . 7.

Auflösungen von Nr. 5:
des Kapselräisels : Bädecker, Bäcker) des Logogriphs : Barke —Birke.

. . iii. . . . . . .. . . . . . . . . immun
Alle Rechte Vorbehalten.. ». . . .. . . . . . . .
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und herausgegebenvon der Union Deutsche BerlagSgesellschasi in Stuttgart.
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Dcrek cvfuftr ffetiv inbeffen > fovatb er t>a& >J('mtijfiau & betreten finite.
ŷ efion auf  der zu den Wodnräumen im  Oberstock führenden Treppe
wurde der Arzt von Frau Eva empfangen . Sie befand sich trotz der
Morgendammerstunde noch in vollständiger Straßenkleidung , das
flackernde offene Gaslicht ließ ihre Züge totenbleich erscheinen, und als
sie nun dem Arzte, als läge nichts zwischen ihnen, die Hand entgegen¬
streckte, da spürte Felix mit heimlichem Herzklopfen , wie sic sofort an
frühere Zeiten anzuknüpfen wünschte.

„Hoffentlich kommen Sie nicht zu spät, " sagte sie. „Wie bat ich
meinen Vater — und auch meinen Mann hier, Sie zu rufen . Gestern
abend schon. Aber sie wollten nichts davon hören . Und Doktor Kratt
ist über Land gerufen worden . So verstrich Stunde um Stunde . Doch
kommen Sie jetzt schnell, Doktor , jede Sekunde ist kostbar."

Daö war wieder die alte , unvergessene Eva , die zu ihm sprach ; trotz
des gewaltigen Schmerzes , der ihre Seele ausfüllen mochte, verführerisch
schön. Felix hätte sich selbst ins Gesicht dafür schlagen mögen , daß ihr
Händedruck schon allein genügte , ihm das Blut heißer durch die Adern
zu jagen . Grimmig biß er die Zähne aufeinander und nahm seine
ganze Entschlossenheit zu Hilfe , um kalt und gelassen zu erscheinen.

Das hatte er zwiefach nötig , als er sich im Vorzimmer mit ihr allein
sah und sie plötzlich wiederum seine beiden Hände ergriff und festhielt.

„Sie sind edel und tragen nicht nach — ich weiß es, Felix, " stammelte
sie, und ihre Stimme klang so schmeichelnd, daß er es nicht begreifen
konnte, wie er sie so lange hatte entbehren und dennoch leben können.
„Tragen Sie mir das Vergangene nicht nach — retten Sie mein Kind,
Felix ! Es ist alles , was ich auf Erden habe — alles , Felix !"

Das war ein Aufschrei aus tiefster Seele . Blitzgleich enthüllte sich
Felix das ganze Elend der einst so heiß Umworbenen , die um einer Laune
nullen nun tief unglücklich geworden war . Vergessen war in diesem
Augenblick alles Trennende , vergessen selbst die kleine blonde Frau
daheim im Doktorhause.

Doch so rasch ihn diese Schwäche überkam , so gedankenschnell wich
sie auch wieder von ihm. Des anderen Mannes Weib stand vor ihm,
und was sie zu ihm sprach und flehend von ihm heischte, das ging den
Arzt an , nicht den Mann.

„Ich werde tun , was ich kann, gnädige Frau, " versprach er.
Eine ungewohnte Beklemmung beschlich ihn, als er in das Schlaf¬

zimmer des Ehepaars , in dem auch das Bettchen des todkranken Knaben
untergebracht war , trat . Sämtliche Flammen des Deckenleuchters waren
angezündet , und ihr grelles Licht erzeugte, vereinigt mit der durch die

weit offenen
Fenster in den
Raum strömen¬
den Morgen¬

dämmerung,
eine unirdische

Beleuchtung.
DoktorWindel-
band beachtete
den Gruß sei¬
nes jüngeren
Kollegen nicht,

und diesem
wurde sofort
klar, daß seine
Berufung ge¬
gen denWunsch
und Willen des
anderen erfolgt
war.

Im Zim¬
mer war es
peinlich still ge¬
worden . Das
Ehepaar stand
abseits , Frau
Eva wagte nicht
die wenigen
Schritte , die sie
vom Bettchen
ihresILieblings
trennten , zu¬

rückzulegen.
Sie hatte ihre
Linke aufs Herz
gepreßt und
verschlang nun
förmlich mit

Erbeutetes russisches Gewehr mit Drahtschere (S . 24). ihren Blicken
Phot . Photothek, Berlin . die Gestalt des

Sfrjtca.
Dann sab

sie Felix kurz zu¬
sammenzucken,
sich halb auf¬
richten und sich
mit dem Hör¬
rohr in derHand
wieder über das
Bettchen nieder¬
beugen . Jetzt
richtete er sich
völlig auf und
wendete sich ihr
zu. „Es ist zu
jpät, " sagte er
tonlos . „Fas¬
sung , gnädige
Frau , das Kind
ist einer plötz¬

lichen Herz¬
schwäche erle¬
gen."

Wie eine Irr¬
sinnige schrie
Frau Eva ihren
Vater an . Der
Amtsrichter lief
mit heftigen
Schritten auf

und nieder,
raufte sich das
Haar oder rief:
„Wär ' ich nur
nicht so dumm
gewesen, hätt'
ich Sie doch
früher gerufen,
Doktor !"

Der alte
Kreisarzt war
um den Kleinen
beschäftigt und

machte alle
möglichen Wie¬
derbelebungs¬

versuche — na¬
türlich umsonst.
Dann suchte er
Felix mit einem
großen Wort¬
schwall zu be¬
weisen, daß er
seinen Enkel
wissenschaftlich

richtig behandelt
habe und unter
den obwalten¬
den Umständen
gar keine andere
Behandlungs¬

weise hätte ein¬
schlagenkönnen.

Felix wollte
tröstend auf
Frau Eva ein¬
sprechen, aber
sie ließ ihn gar
nicht zu Worte
kommen.

„Warum ret¬
teten Sie mein
Kind nicht !" schrie sie in verzweifelten Tönen . „In Sie setzte ich
mein letztes Vertrauen , und Sie haben es nun so schrecklich enttäuscht.
Aha ! Nun sind Sie quitt ! Weiden Sie sich nur an meiner Dual!
Ich hatte ja nur das Kind , und nun ist es mir gemordet worden!
Mein Kind — mein alles !"

Gewaltsam mußte man sie daran hindern , daß sie sich über den Kleinen
warf und ihn immer wieder küßte.

Fröstelnd trat Felix in den,jungen Tag hinaus . Und als er daheim

\ immer uov , f'cmeii « i,i

Das erste Zusammentreffen bulgarischer
Nach einer

mittette « trvu ^ tc
und sie an sei¬
ner Brust in
wehes Weinen
ausbrach , da
kam er sich wie
ein Verräter
vor . Sie weinte
selten, und daß
ihr Mitgefühl
gerade jener
Frau galt , die
ihr den Platz im
Herzen des eige¬
nen Mannes
streitig machte,
erfüllte ihn mit
Scham.

„Die arme
Eva !" klagtesie.
„Ich weiß es ja,
waS sie dir einst
war , Felix . Wie
leid du mir tust,
daß du ihr nicht
hast helfen kön¬
nen ! Möge der
Himmel ihr bei¬
stehen, denn ein¬
sam sein zu
müssen , ohne
Liebe und Halt,
das ist schlim-
>ner als der
Tod !"

Und als sic
sich dann wieder
an seine Brust
lehnte , da hätte
er über seine
eigene Schwä¬
che weinen mö¬
gen. —

Frau Eva
ließ sich seit
jenem schicksals¬
schweren Augen¬
blick, da sie am
offenen Grabe
ihres Kleinen
ohnmächtig zu¬
sammengebro¬
chen war , nicht
mehr sehen. Sie
hatte das Amts¬
haus , in dessen
oberem Stock¬
werk sich die
Dienstwohnung
ihres Gatten be¬
fand , seit dem
Begräbnistage

nicht wieder ver¬
lassen. Nur die
nächsten Nach¬
barn erblickten
sie dann und
wann einmal,
wenn sie in dem
steil berganstrc-
benden , von
hohen Stein¬

mauern eingefriedigten Hintergarten zwischen schattigen Kastanien in
ihrer Hängematte ruhte . Dorthin mußte die junge Frau , die früher
so stolz einhergeschritten war , vom Gatten und Vater sorglich geführt
werden.

Der Kreisarzt verhielt sich Fragern gegenüber sehr zugeknöpft ; er
war in den wenigen Monaten , die seit dem Hinscheiden seines Enkels
verstrichen waren , recht alt geworden und schritt ziemlich gebückt einher.
Seine Praxis begann er zu vernachlässigen. Die gehässige Eifersucht,

und österreichisch-ungarischer Truppen in Serbien (S . 24).
Orlginalzelchnimg von Curt Schulz.

wenn sie nach ihm schickten, znrncksagen tiesi, sie soUten sich doch an 'Dottoc
Klingmann oder Doktor Kratt wenden , er befände sich selbst nicht
recht wohl.

Felix hätte alle Ursache gehabt , mit der Wendung der Dinge zufrieden
zu sein und sich glücklich zu fühlen . Das sagte er sich in stillen Stunden
der Selbsteinkehr zuweilen auch selbst vorwurfsvoll . Hatte er nicht eine
liebe kleine Frau , die ihr höchstes Glück darin fand , ihn vergöttern zu
dürfen , wuchs seine Praxis nicht mit jedem neuen Tage , war er nicht
jetzt schon gezwungen , neue Kranke an den „Trutzkollegen " zu verweisen,
mit dem er sich im Laufe der Zeit ganz gut angefreundet hatte ? Was
war es nur , das ihn nicht zum rechten Glücksgefühl kommen ließ? Etwa
Evas Schatten ? Konnte sie, die in seinem Leben eine solch unheilvolle
Rolle gespielt hatte , immer noch sein LebenSglück verdunkeln?

Merkwürdig , er hatte sich doch schon ganz beruhigt gehabt , die Erinne¬
rung an Eva war in ihm abgeblaßt , und selbst gelegentliche Begegnungen
hatten sie nicht auffrischen können. Denn das hatte sein tödlich gekränk¬
ter Stolz nicht zugegeben. Er hatte ihre ihm gegenüber an den Tag ge¬
legte Gleichgültigkeit , die seines Erachtens viel zu stark und geflissentlich
betont wurde , um ganz echt sein zu könne», mit wirklicher Gleichgültig¬
keit vergolten . Erst die Vorstellung , daß trotz aller Entfremdung sie
doch an sein ärztliches Können geglaubt und die feste Zuversicht gehegt
hatte , daß er ihr den kleinen Liebling würde retten können, hatte sie ihm
wieder gefährlich nahe gebracht.

Er gab sich mit aller Willenskraft , die er nur aufbieten konnte, einen
Ruck. Er zergliederte seine Empfindungen erbarmungslos und be¬
schuldigte sich heimlich der Eitelkeit, wenn ihm immer wieder der Ge¬
danke kam, um wieviel er wohl glücklicher geworden wäre , hätte Eva
damals nicht jenen leichtfertigen Bruch herbeigeführt.

Dabei sagte er sich immer wieder, daß er sich durchaus nicht unglück¬
lich fühlte , sondern nur die Ausnahmsstimmungen , die bei geistig schwer
arbeitenden , nervös überreizten Männern freilich unliebsam häufig
aufzutreten pflegen, ihn durch graugefärbte Brillengläser schauen ließen.
Im allgemeinen war er mit seinem Geschicke recht zufrieden . Dankbar
empfand er das anmutige Behagen , das seine Frau zu verbreiten verstand.
Sie war ja so anspruchslos und schon zufrieden , wenn er ihr nur abends
gegenübersaß . Schwieg er abgespannt , dann schwieg auch sie oder
sprach nur das Nötigste ; aber ihre liebe Art, mit der sie um ihn waltete,
all die ihm von ihr erwiesenen Aufmerksamkeiten , die einzeln betrachtet
so winzig und nicht des Erwähnens wert erschienen, in ihrer Gesamtheit
aber gar beredt
kündeten , wie
er im Mittel¬
punkte all ihres
Sinnens und
Denkens stand,
ließen ihn cs
hinterher stets
bereuen, wenn
er sich ihr ge¬
genüber einmal
weniger lie¬
benswürdig ge¬
zeigt hatte . Und
mit welch un¬

verwüstlicher
Frohlaune er¬
trug sie die vie¬
len Störun¬
gen, die sich im
Haushalt eines
vielbeschäftig¬

ten Arztes tag¬
täglich ereig¬
nen und nur
zu häufig alle

getroffenen
Pläne über den
Haufen wer¬
fen. Die Nacht¬
glocke mochte
ertönen , wann
immer sie woll¬
te , die kleine
Frau Emmi
war bei ihrem
ersten Klange
munter und
aus dem Bett.

«Forts, folgt.,
Eine bombensichere Küche an der Westfront.

Phot . Gebe. Hacckel, Berlin.
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Unterhaltung und Belehrung.
Verlag der VuchdruckereiE. Weidenbach in Dillenburg.

M 7. Kratis-Meikage zur Zeitung für das Ailtthal. 1916.

Die Arzte von Bergfelden.
Eine Kleinstadtgeschichte von Gustav Rogge.

(Fortsetzung.j

<V >^ eas Felix vielleicht am wohlsten tat : Frau Emmi zeigte auf-
^ ^ ^ richtige, ungeheuchelte, dabei von jeglicher unffatthaften Neu-
^ ^ ^ gierde völlig freie Teilnahme an seiner Berufstätigkeit, be¬
gnügte sich mit dem kärgsten Bescheid, wenn er nicht aufgelegt war,
ausführlich zu berichten, und hörte ihm unverdroffen stundenlang zu,
wenn ein besonders schwieriger Fall auch nach seiner Erledigung noch
seinen Geist beschäftigte und er das Für und Wider der in Frage kommen¬
den Behandlungsarten erwog. Mit stillem Staunen mußte er auch sest-
stellen, daß seine kleine Frau sich im Laufe der Zeit ein achtunggebie¬
tendes Wissen angeeignet hatte und mit
verblüffender Selbstverständlichkeit selbst die
zungenverbiegendsten medizinischen Fachauö-
drücke meisterte.

Wie ganz anders hätte sich eine Ehe rnit
Eva gestaltet! Statt des Mittelpunktes, um
den sich alles drehte und der die ihm geltende
Fürsorge mit einer ihm zuweilen selbst nicht
recht begreiflichen Selbstverständlichkeit über
sich ergehen ließ, wäre er nur ihr Kavalier
geworden, denn die stolze Eva war von jeher
durch die Bewunderungen, die man ihr zollte,
zu sehr verwöhnt worden, als daß sie andere
Götter neben sich geduldet hätte. - Sie wäre
alles andere als eine bequeme Doktorsfrau
geworden.

Und nun doch diese dumpfe Unzufrieden¬
heit mit seinem Geschick!

Und noch immer mehrte sich sein Glück.
Der Tag kam näher und näher, an dem
Frau Emmi Mutter werden sollte. Auf
dieses Ereignis bereitete sich die junge Frau
unermüdlich vor. Sie litt es nicht, daß die
Weißnäherin ins Haus genommen wurde,
all ihren Stolz machte es aus, die tausenderlei
kleinen Sächelchen selbst zurechtzuschneiden,
zu nähen und zu sticken. Und wie geschickt
sie das alles machte, wie glückselig ihre Augen
leuchteten, wenn sie dem heimkehrenden
Gatten zeigte, was sie in den Stunden seiner
Abwesenheit wieder geschafft hatte! Und mit
welch liebreizendem Erröten das geschah,
wie die vor neuer Glückserwartung Er¬
schauernde sich an Felix schmiegte und
nichts anderes fragen konnte, als ob er sie auch noch immer lieb habe!

Als der Tag kam, an dem im Doktorhause zum ersten Male der
Storch einkehren sollte, hatte die Frau Bürgermeister mit bewährter
Hand die Zügel des Haushalts ergriffen. Nachsichtig hatte sie all die An¬
weisungen, die ihre Tochter ihr noch ans Herz zu legen hatte, über sich
ergehen lassen, bis sie sich schließlich die Ohren zugebalten hatte. „Hu,
das geht ja auf keine Kuhhaut, Scheinchen— Felix vorn und hinten,
Felix ohne Ende! Ja , wenn du dein Männchen derartig verwöhnst,Kleine—"

„Aber Mama, ich Hab' doch nur ihn!"
„Na, bald hast du noch was anderes. Ich Hab' ja  deinen Vater gewiß

auch verwöhnt— na ja, ich schweig' schon, will dir gewiß das Herzchen
nicht schwer machen, deinem Mann soll's an nichts fehlen, er wird ja
von uns allen verzogen, der Herr Doktor!"

Frau Emmi drückte weinend der Mutter die Hand. „Und— und sei

Phot.

recht gut zu ihm und— und laß eö ihm wirklich an nichts fehlen, wenn—
wenn ich vielleicht sterben sollte," hauchte sie nur noch.

„Keine Dummheiten, Kind! Es stirbt sich nicht so rasch. Was ist
denn dabei?"

„Ach, ich meine nur, weil ich gar so glücklich bin! So 'n Glück kann
ja nicht Bestand haben!" schluchzte die junge Frau. „Bitte, versprich
mir'ö, daß du's Felix gewiß an nichts fehlen lassen wirst."

„Sag mir lieber, wo er steckt," fertigte die Mutter sie ab, indem sie
sie mit Anwendung von sanfter Gewalt ins Bett brachte. „Auf Praxis
— was? Na, für so 'neu Tag hätte er sich auch freimachen können.
Warum läßt er sich nicht mal von Doktor Kratt vertreten?"

„Aber Mama!" Ordentlich entrüstet schaute die kleine Frau sie an.
„Du weißt doch selbst recht gut, daß mein Felix unersetzlich ist!"

Am späten Nachmittag traf Doktor Kling¬
mann seinen Schwiegervater auf der Straße,
der ihn ohne weiteres in den Ratskeller zu
einem Schoppen einladcn wollte.

Doch gegen eine solche Zumutung ver¬
wahrte sich Felix. „Daraus wird nichts,
Papachen. Ich habe noch ein halb Dutzend
Krankenbesuche vor mir. Aber wenn nichts
dazwischen kommt, darf ich abends meinem
Frauchen Gesellschaft leisten— und wenn
du dann kommen willst, so sollst du ein
paar Flaschen deiner Lieblingsmarke kalt¬
gestellt vorfinden."

„Ich nehme dich beim Wort. Übrigens,
wie soll denn der Junge heißen?"

„Sannchen, wenn's unserem Sonnen-
scheinchen nach geht. Die versteift sich näm¬
lich auf'n Mädel."

„So 'ne Geschmacksverirrung!" entgeg-
nete der Bürgermeister und lachte dröhnend.
„Aber sieht unserem Sonnenscheinchen ähn¬
lich, daß sie das Kind nach der Mutter
nennen will. Klang mir auch mal süß in
den Ohren, das Sannchen, als ich nämlich
noch auf die Freite ging — haha! Aber
darum wird's doch'n Junge. Und wird er
nicht nach mir getauft, dann füllt euch künf¬
tig euern Weinkeller allein!" Er lachte
wieder. „Also auf heute abend— Mutter
wirtschaftet ja schon bei euch, und will ich
nicht im Wirtshaus essen, muß ich mich schon
auf den Weg ins Doktorhaus machen!"

Als Felix ein Stündchen später mit einem
Strauß in der Hand, den er im Vorbeigehen

noch im Gärtncrladen erstanden batte, heimkehrte, rechnete er bestimmt
darauf, sich den Rest des Tages seiner Frau widmen zu dürfen. Aber
als seine Schwiegermutter ihm unten die HauStür öffnete, ersah er
sofort auS ihren umwölktcn Mienen, daß irgend ein Fall vorliegen
mußte, der eine Störung bringen würde.

„Amtsrichter Burkbard wartet schon seit einer Viertelstunde," be¬
richtete Frau Kroner flüsternd, „er sieht ganz verstört aus und wollte fick
nicht abweiscn lassen. Ich sagte ihm, er sollte sich doch an Doktor Kratt
wenden, falls sein Schwiegervater nicht in der Stadt sei, aber er meinte,
er müßte dich unbedingt sprechen."

Auch die Stirn des Arztes batte sich umzogen. Sein Verhältnis zu
dem Manne, der ihm nie recht angenehm gewesen war, hatte sich seit
ihrer letzten Begegnung am Sterbebette des kleinen Knaben zwar etwas
gebessert, allein innerlich näher waren sie sich nicht gekommen.

Was konnte der Amtsrichter von ihm wollen? Diese Frage beschaf-

Ein kriegsgefangencr serbischer Recke.
Berliner Illustrations -Gesellschaftm. l>. H., Berlin.
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Truppen durch Kurzschüsse oder Sprcngstücke mit zu gefährden. Hier kommen
die Bombenkanonen, Schleuder- und Minenwurfmaschinen und Ähnliches
tff , Verwendung. Man hat zum Teil zu diesem Zwecke alte Kanonen,
Rohren, Armbruste und dergleichen aus
einer früheren Zeit wieder hervorgeholt
und zu Stcilfeuerwaffcn hergcrichtet. Sie
werden vermittels einer Gradeinteilung
auf die gewünschte Entfernung eingestellt
und hinter der Deckung abgeschossen. Die
massigen, mit Pulvcrkraft fortgetriebe¬
nen Geschosse fassen eine große Spreng¬
ladung, so daß sie eine beträchtliche Wir¬
kung gegen Erbe-, Holz-, Faschinen- oder
Eandsachdcckungen, an Drahthindernissen,
splittersicheren Beobachtungsständen usw.
auszuüben vermögen. Unser Bild zeigt
einen französischen 15-Zentimeter-Mör-
ser, der aus den Jahren 1830 bis 1848
stammt. Er besitzt eine Rohrlänge von
35 Zentimeter und schleudert Bomben von
16 Kilogramm Gewicht, die mit flügel¬
artigen Ansätzen versehen sind, die vorn
aus dem Rohre heraussehen.

ver „Maulwurf", französischer
Bombenwerfer, hergestellt aus deut¬
schen Geschohhülsen. — Eine Wurf¬
maschine einfachster Art haben fran¬
zösische Soldaten aus einem deutschen
77-Millimeter-Geschoß, einem Blind¬
gänger, hergestellt. Der Kopf des Ge¬
schosses ist abgeschraubt und am Boden¬
stuck der Geschoßhülse ein Zündloch ein¬
gebohrt worden, durch das eine Lunten¬
zündung zur Pulverladung führt. Die
kleine Wurfmaschine vermag etwa1Kilo¬
gramm schwere Bomben zu schleudern.
Sie ist ein Zeugnis dafür, wie im Kriege
der Erfindungsgeist angeregt wird, schein¬
bar unbrauchbar gewordenes Material
immer noch zu verwerten.

| Mannigfaltiges , I
niiiiiiiiiimimimiimiiiiiiiiiiiiiiiimiimmiiiiiiiimimmimiiiiiiiiiim^

wissenschaftlich überlistet. — Der
berühmte Naturforscher Darwin hielt
sich ein zahmes Äffchen, daö er sehr liebte
und verwöhnte. Einmal entlief ihm das
kleine Tier, kletterte auf einen hohen
Baum an der Grenze des Gartens und
war durch kein Locken zum Herabkommen
zu bewegen. Da kam Darwin auf den
Gedanken, sich den Nachahmungstrieb
der Affen zunutze zu machen und seinen Liebling durch List einzüfangen. Er
holte ein Opernglas und guckte dadurch nach ihm hinauf, hielt aber das breite

vor die Augen, daö schmale nach dein Äffchen gerichtet. Dann legte er
das Glas auf den Rasen und entfernte sich eine kurze Strecke, wobei er sich
stellte, als nahmen die Pflanzen des Gartens seine Aufmerksamkeit völlig in
Anspruch. Es dauerte nicht lange, und der kleine Ausreißer verließ semen
sicheren Posten tu der hohen Baumkrone, stieg zur Erde herab und bemäch-
tigte sich des lcegengelassenen Opernguckers. Er benützte ihn genau in der¬
selben Wesse, wie er'ü vorher gesehen hatte, also umgekehrt, daö Objektiv¬
st"^ als Okularglas verwendend. So beobachtete er jede Bewegung seines
Herrn. Durch diese Umkehrung der Gläser aber wurde das geschaute Objekt
nicht den Augen nahe gerückt, sondern im Gegenteil in die Ferne geschoben«
Darwin, der keine zehn Schritte von ihm stand, erschien ihm etwa fünfzig

Nachdem der Gelehrte das Tierchen eine Weile scheinbar unbeachtet
gelassen und cs so in Sicherheit gewiegt hatte, ergriff er die in seiner
Nahe am Boden schleifende Kette des Äffchens und führte eö ins Haus
zurück. . .. jC. D.j

ver tiollegienrat Färber. — Fürst Leopold von Dessau war nicht nur
«n tapferer Haudegen, er war auch bei anderen Gelegenheiten, wo Mut und
Kcaft erfordert wurden, gern bei der Hand. Einst, als er gerade in Berlin
war, brach ein bedeutendes Feuer aus. Alles, was Hände hatte, zu helfen,
eilte herbei, um selbst beim Löschen tätig zu sein oder den Spritzenmannschaftcn
— es war im harten Winter — wärmende Erquickungen zu bringen. Da
spazierte an den Feuergqssen entlang ein stattlicher Herr, wohlbehäbig in
einen warmen Pelz gehüllt und vom Feuer hell beschienen, der mit über¬
legenen Blicken auf die Arbeit der emsigen Leute herabschaute. Eben bummelt
er an einer Spritze vorüber, auf der ein Mann in Reiterstiefeln, Lederhosen
und kurzer Reitjacke eifrig beschäftigt ist, die ihm zugereichten Feuereimcr in
den Sprrtzenbehälter zu gießen.

„Herr, holla! Angegriffen!" ruft er dem bedächtig vorüberschreitenden
Bepelzten zu. „Hier sind Hände not!"

„Bitte," versetzte der Angercdete vornehm, „ich bin der Kollegienrat Färber!"
„Und ich," spricht der auf der Spritze und stürzt mit schneller Bewegung

dem Beamten emen Eimer Eiswasser über den Kopf, „ich bin der Fürst Leopold
von Dessau!" sC. T.^

Mißverstanden.

Fräulein Ella (zu ihrem Bräutigam,: Mein lieber Otto,
das eine möchke ich dir heute schon sagen, ich kann das Rauchen
nicht vertragen.

Bräutigam:  Aber liebe Maus — rauchen sollst du ja
auch gar nicht— das besorge ich schon allein ausgiebig genug.
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Felsengebirge auf bet  Grenze von Kanada, in dem es
Pü ( ^n& '* er flammc gibt, zum Schauplatz ihrer Studien gemacht hatte,

ließ sich von mehreren ondianern über einen düsteren, tiefen See rudern,
der rings von Bergen umgeben war. Die Leute hatten offenbar große Scheu

vor dem unheimlichen See und prägten
der Reisenden mehrmals sehr ernstlich
em, sie dürfe unter keinen Umständen
irgend ein Geräusch machen, sonst wür¬
den die Geister des Sees sich beleidigt
fühlen.

Die Dame machte sich innerlich
über den törichten Äberglauben lustig
und beschloß, die Leute zu kurieren. Ge¬
fahr konnte ja dabei nicht sein, dachte
sie, denn die Luft war unbewegt und
die d̂unkle Wasserfläche glatt wie ein
Spiegel. Als sie die Mitte des SeeS
erreicht hatten, stieß sie daher mit voller
Lungenkrast einen langgedehnten Schrei
aus, der von den Bergen ringsum
schauerlich zurückgeworfen wurde. .

Die Indianer waren aufs äußerste
bestürzt. Wortlos und mit finster zu¬
sammengezogenen Brauen ruderten sie
unter Aufbietung all ihrer Kraft, so daß
das schwanke Boot wie ein Pfeil dahin¬
schoß. Ersichtlich lag ihnen alles daran,
so schnell wie möglich aus dem Bereich
der beleidigten Geister zu kommen.
Sollten sie denn wirklich noch immer
nicht einsehen, daß eö mit ihren albernen
Göttern nichts ist, überlegte die Eng¬
länderin befremdet.

Sobald sie nun das Ufer betteten
hatten und sich also in Sicherheit wußten,
erklärten die Indianer wegwerfenden
Tones in gebrochenem Englssch: „Der
große Geist ist barmherzig. Er weiß
eben, daß eine weiße Frau den Mund
nicht halten kann!" fC. D.j

Lilles schon üagewesen. — Eine
Verordnung des HochfürstlichenWürz-
burgsschen Polizeigerichts vom 22. Sep¬
tember 1749 hat folgenden Wortlaut:
„Da die Erfahrniß zeithero gegeben hat,
daß durch fast allgemeinen Umgang der
weiblichen Dienstboten mit den Soldaten
nicht nur verschiedene Ungebühren Vor¬
gehen, sondern auch den Dienstherren
große und merkliche Beschädigungen ver¬
mittelst heimlicher Abtragung von Brot,
Fleisch, Wein und dergleichen zugezogen
werden: also wird hcemit den Dienst-

lgdcn aller Umgang sowohl auf den
issen als in den Häusern mit den Sol-

mä
Ga

baten dergestalten verboten, daß im widrigen solche Dienstmägdc sogleich des
Hlenstes verlustiget und dieselben aus der Stadt, auf weiteres Betreten aber
m daö Spinnhauö verwiesen werden sollen." sW. F.j

Scharade. (Zweisilbig.,
„Wie sind mit dir die schönen Stunden
Genußreich einst dahingeschwunde» !
Ade," sprachst du und gabst dabei
Des Wortes erste inir. „Die zwei
Mutz künstig uns des Mundes Hauch
Ersetzen." Und sie tat ' es auch,
Wenn nur dein Ganzes — zürnst du sehr? -
So schwer nicht zu enträtseln war ' !

Auslösung folgt in Nr . 8.

Rätsel.
Der Paul , der ist beim Militär,
Bekam 'neu Kops und der Küste mehr.
Nun ist er stolz, nicht mehr zum Sagen,
Weil er es dars nun endlich tragen.

Auslösung folgt in Nr. 8.

Auflösungen von Nr. 6:
* J ,e.* ®*iI £.enriHfcIS:  t - Wieland , 2. Alhambra , 3. Schneegans, 4. Naphtali,
5' b. Regent , 7. Negensburg , 8. Eberesche, g. Norbert , KJ. Lava, 11. Oden¬
wald , 12 Brombeere, 13 Emanuel , 14. Nordlicht = Was Narren loben, das ist getadelt:des Homonyms : Ärger.
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Alle Rechte Vorbehalten.
. . . . . . 111. . . 1. . . . . .. . iniiiiiiniiiiihiiiiiniii

unter V-raniworilichkeli ton Karl Theodor Senket in Stuttgart, gedruckt
uns herausgegebenvon der Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart.



viel zu erregt , um an eine Begrüßung zu denken . „ Meine Frau liegt im
Sterben, " wiederholte er . Dabei zog er einen Brief aus der Tasche
und händigte ihn Felix ein . „ Lesen Sie selbst , was mein Schwieger¬
vater schreibt . — Meine Frau verlangt unausgesetzt nach Ihnen, " se^ te
er zögernd hinzu , „ darum bin ich auch gekommen . Wenn Sie es ermög¬

lichen und mich

weibco wäre,ging
cs ilnn durcb den
<mi,Alter Mörser als Bombcnkanone , genannt „ Knirps " ,

auf französischer Seite (S . 27 ) .
So was

nennt sich Arzt,
praktiziert ein

Menschenalter mit Pülvcrchen und Mixturen darauf los , kümmert sich
den Kuckuck um die moderne Therapeutik , sondern läßt es gehen , wie 's
Gott gefällt , nimmt natürlich jeden genesenen Patienten aufs eigene
Verdienstkonto und Entschuldigt sich den fatal ausgegangencn Fällen
gegenüber mit dem Unvermeidlichen oder dem noch banaleren „ uner-
forschlichen Ratschlüsse des Allerhöchsten " . Felix konnte sich nicht
helfen , unwillkürlich ballten sich seine Fäuste , und er knirschte mit den
Zähnen , als er las:

„Anfänglich schien der Aufenthaltswechsel unserer Eva vorzüglich
zu bekommen , sie machte weite Spaziergänge und entwickelte auch einigen
Appetit , ohne daß sich freilich ihr niedergedrückter Gemütszustand auf¬
geheitert hätte . Doch auch die äußerliche Besserung schwand bald wieder,
ihre Stimmung wurde von Tag zu Tag trüber , sie verschloß sich gegen
jegliche noch so gut gemeinte Annäherung , und man konnte sie ganze
Nachte weinen hören . Dabei begann sie :mmer häufiger über ihr Herz
zu klagen , das ihr große Schmerzen bereite , was mir vom ärztlichen
Standpunkt ganz unerklärlich erschien , da sich bei genauer Untersuchung
durch mich und Doktor Kratt keinerlei beunruhigende Symptome fest¬
stellen ließen . Dann wurde sie immer schwächer und hinfälliger , saß
bald nur noch müde und schlaff in ihrem Stuhl , statt sich im Freien zu
bewegen , und seit acht Tagen ist sie bettlägerig und nicht zum Verlassen
ihres .Lagers zu bewegen . Wie ich Dir eingestehen muH , lieber Sohn,
würde ich, wenn cs sich eben nicht um unsere Eva handelte , an böswillige
Verstellung glauben . Alle von mir gestellten Diagnosen — und ich
glaube ein leidlich guter Arzt zu sein , der über reiche praktische Erfah¬
rung verfügt — haben sich hinfällig erwiesen , und ebensowenig haben
meine Arzneien irgendwelchen Erfolg aufzuweisen . Ich bin an der
Grenze meiner Kunst angclangt , da ich nicht glaube , daß meine Tochter
an irgend einer Herz - oder Lungenerkrankung leidet oder daß irgend ein
Fieber in Betracht kommt . Eva liegt zumeist stöhnend oder auch völlig
teilnahmslos da und schenkt ihrer Umgebung keinerlei Beachtung . In
den letzten Tagen verlangt sie nur immer nach Doktor Klingmann . Er
bätte Bürgermeisters Emmi vom Tode gerettet . Könnte jemand ihr helfen,
so sei es nur Doktor Klingmann . Nach meinem gewissenhaften Dafür-
hglfen kann freilich kein Arzt meinem Kinde helfen , aber — bier muß in
mir der Arzt zugunsten des Vaters zurücktreten , alle gekränkte Emp¬
findlichkeit hat sich unterzuordnen , wp es » m Lxbep oder Sterben meines Nach einer Originalzeichnung von Pfofcsspr M . Aksip Diemer

Schwerkranke auch nur vorübergehend ^u vertagen rvagen roNrde.
Darum richte ich an Dich , mein lieber Sohn , die Bitte , Dich umgehend
zu meinem Kollegen zu begeben , ihm die Dringlichkeit unseres Falles
vorzustellen und ihn zu bitten , angesichts der betrübsamen Wendung
im Befinden unserer geliebten Eva alles Vergangene vergessen zu wollen
und sofort zu kommen ."

„Nun ?" fragte der Amtsrichter , der inzwischen ruhelos im Zimmer
auf und nieder geschritten war , jetzt aber stehen blieb , als Felix den Brief
sinken ließ . „ Glauben Sie zu wissen , was meiner Frau fehlt ?"

„Wie sollte ich das aus der Entfernung beurteilen können , wo der eigene
Vater , der am Krankenbette weilt , seine Unfähigkeit cingcstehen muß ? "

Burkhard atmete tief auf , er trat einen Schritt näher heran . „ Unter
uns gesagt , Dok¬
tor , Sie haben
meinen Schwie¬
gervater nie für
ein großes Kir¬
chenlicht gehalten,
nicht ?"

„Auf eine sol¬
che Frage erwar¬
ten Sre wohl
kaum eine Ant¬
wort . Jedenfalls
muß ich sagen , daß
Doktor Windel¬
band zwar der so¬
genannten alten,
von uns Jünge¬
ren als überwun¬
den bezeichneten
Schule angehört,
daß er aber unter
allen Umständen

ein erfahrener
Diagnostiker ist,
der sich bei der
Beurteilung über
dasVorhandensein
schwerer Krank¬
heiten kaum irren

„Der Maulwurf " , französischer Bombenwerfer , her¬
gestellt aus " deutschen Geschoßhülsen ( S . 28 ).

kann . Es muß sich also um ein sehr verwickeltes Übel handeln , was — "
„Ich glaube dieses Leiden zu kennen, " sagte der Amtsrichter . „ Meine

Frau stirbt an gebrochenem Herzen ."
„Daran . stirbt niemand !" unterbrach ihn Felix rauh.
„Meine Frau hat sich den Tod unseres Kleinen schrecklich zu Herzen

genommen, " meinte Burkhard beklommen . „ Ich habe sic seit jener
Stunde der Heimsuchung nicht wieder lachen sehen . Sie schien seither
nicht mehr zu mir zu gehören , es hatte sich zwischen uns eine hohe Mauer
aufgerichtet . Warum — das weiß ich selbst nicht . Ich kann wohl sagen,
daß ich immer ein aufmerksamer Gatte gewesen bin , in dieser Hinsicht
hatte sich meine Frau niemals zu beklagen — und eine bequeme Frau
war sie gerade nicht . Aber was wollen solche Kleinigkeiten einer derartig
schrecklichen Heimsuchung gegenüber besagen ! — Glauben Sie , daß Sie
bei ihr etwas auSrichten können ?"

„Das kann ich von hier aus nicht beurteilen, " entgcgncte Felix.
„Warum ziehen Sie nicht einen Professor zu Rate ?"

„Offen gestanden , das schrieb ich meinem Schwiegervater schon vorige
Woche . Aber Sie kennen ihn ja . Er war von jeher so ' ne Art kleiner
Papst . Na ja , nun scheint er es ja allerdings plötzlich mit der Angst be¬
kommen zu haben ." Er unterbrach sich und förderte aus seiner Brust¬
tasche eine Depesche zutage . „Dieses Telegramm erhielt ich vorhin , und
daraufhin suchte ich Sie auf ."

Felix las kopfschüttelnd : „ Zustand Evaü bedrohlich . Komme sofort
mit Klingmann . Ableben stündlich zu erwarten ." Dann schaute er auf.
„Ich kann unmöglich heute nach Burg Lauben mitkommcn . Wie weit ist
es bis dorthin ?"

„In Ihrem Auto schaffen wir 's in drei Stunden — vorausgesetzt,
daß das Ding gut und sicher bergauf läuft . Sie sehen übrigens auö der
Fassung der Depesche , daß unmittelbare Lebensgefahr vorliegt ."

(Fortsetzung solgt .s

j * 1 Zu  unseren Bildern . I ♦> I
SimmwiiiiiiuiimunniumiiuimiiuiiimiiimiiiimiiimmiimmiiuiinDiiiumiiimnMiiuiiiiiiimniiiirwmiiiiummiiiiuiilmiiiiiiiiiiiiir.

Klter Mörser als Bombenkanone , genannt „Rnirps ", auf französischer
Seite , — An all den Stellen der Front , wo die deutschen Truppen den
Franzosen und Engländern auf geringe Entfxrnung — bisweilen sind cö
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